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Der rasant steigende Akti-
enkurs von Tesla hat Elon 
Musk in den vergangenen 
Monaten zum reichsten 

Menschen der Welt gemacht - aber 
er ist nicht das einzige Mitglied der 
Familie Musk, das Geld verdient. 
Bruder Kimbal Musk verdient in-
zwischen fleißig mit und hat auch 
selbst etwas auf die Beine gestellt 
– und zwar so erfolgreich, dass 
auch das US-Wirtschaftsmagazin 
Forbes, das regelmäßig die Liste 
der Superreichen dieser Welt auf 
dem neuesten Stand hält, auf ihn 
aufmerksam wird. Dass es Kim-
bal inzwischen zur Berühmtheit 
gebracht hat, liegt allerdings an 
einem spektakulären Deal: Kim-
bal Musk verkaufte nur einen Tag, 
bevor sein Bruder per Twitterum-
frage über den Veräußerung eines 
eigenen Tesla-Aktienpakets ab-
stimmen ließ, selbst im großen Stil 
Tesla-Anteilsscheine und machte 
damit binnen kürzester Zeit einen 
Gewinn von 108,8 Millionen Dol-
lar. Ob Kimbal Musk von den Plä-
nen seines Bruders schon früher 
wusste und sich somit des Insider-
handels unter Brüdern schuldig 
machte, ist unklar. Klar ist aber, 
dass der Zeitpunkt zum Verkauf 
unschlagbar günstig war.

Elons jüngster Bruder ist einer 
der ganz frühen Investoren des 
Elektroautoherstellers, berichtet 
Forbes. Er sitzt seit 2004 im Auf-
sichtsrat des Unternehmens, was 
ein durchaus lukrativer Job ist. 
Nach vorsichtigen Schätzungen 
von Forbes verfügt Kimbal Musk 
über ein Nettovermögen von etwa 
700 Millionen Dollar. Das verdankt 
er vor allem seinem Anteil von 0,04 
Prozent an Tesla sowie Optionen 
auf den Kauf von 172.250 Tesla-Ak-
tien, die derzeit rund 170 Millionen 
Dollar wert sind. Außerdem besitzt 
Kimbal, der eine Ausbildung zum 
Koch absolviert hat, Aktien im Wert 
von etwa zwei Millionen Dollar an 
der US-Fastfood-Kette Chipotle, 
wo er ebenfalls Aufsichtsratsmit-
glied war. Schließlich dürfte er an 
SpaceX beteiligt sein, jedenfalls hat 
er auch in dem Raumfahrtunter-
nehmen, das Bruder Elon gehört, 
einen Platz im Kontrollgremium.

Kimbal, der jüngste Sohn von 
Maye und Errol Musk, wuchs in 

Südafrika auf und besuchte später 
zusammen mit Elon die Queen‘s 
University im kanadischen On-
tario. Nach ihren Abschlüssen an 
der Universität waren Kimbal und 
Elon Mitbegründer von Zip2, ei-
nem Softwareunternehmen für 
Online-Stadtführer, das 1999 vom 
inzwischen untergegangenen 
Computerhersteller Compaq über-
nommen wurde. Danach inves-
tierte er in X.com, Elons nächstes 
Startup, das später Teil von Paypal 
wurde. Im selben Jahr, in dem Elon 
seine ersten 6,5 Millionen Dollar in 
Tesla investierte, rückte Kimbal in 
den Aufsichtsrat von Tesla.

Kimbal hat mit eigenem Geld 
in Tesla investiert und im Lau-
fe der Jahre auch wertvolle Ak-
tienoptionen als Bezahlung für 
seine Vorstandstätigkeit erhal-

ten. 2008, auf dem Höhepunkt 
der Finanzkrise, stürzten Kim-
bals persönliche Investitionen 
ab, trotzdem verkaufte er seine 

verbliebenen Vermögenswerte 
und investierte sie in Tesla, um 
das angeschlagene Unterneh-
men über Wasser zu halten, wie 

die Journalistin Ashlee Vance in 
ihrer 2015 erschienenen Biogra-
fie „Elon Musk: Tesla, SpaceX, 
and the Quest for a Fantastic Fu-
ture“ schreibt. „Ich war kurz vor 
dem Bankrott“, beichtete Kimbal. 
Bruder Elon rechnete ihm die Tat 
hoch an.

Was als Rettungsaktion be-
gann, entpuppte sich als Deal 
des Lebens für Kimbal. Seit dem 
Börsengang des Elektroautoher-
stellers im Jahr 2010 hat er Tes-
la-Aktien im Wert von fast 230 
Millionen Dollar verkauft. Dazu 
gehört auch der massiver Aktien-
verkauf Ende vergangenen Jah-
res, kurz bevor der Aktienkurs 
von Tesla um zwölf sank, nach-
dem Elons Twitter-Umfrage, ob 
er zehn Prozent seiner Tesla-Be-
teiligung verkaufen sollte, die 

Aktien auf Talfahrt geschickt 
hatte. Forbes schätzt, dass Kim-
bals Paket 752 Millionen Dollar 
wert war, bevor der Aktienkurs 
fiel.

Kimbals Sitz im Aufsichtsrat 
hat zu Beschwerden über Vet-
ternwirtschaft geführt. Im Jahr 
2018 versuchte eine Gruppe von 
Pensionsfondsmanagern und 
aktivistischen Aktionären, Kim-
bal aus dem Gremium zu drän-
gen, was letztlich nicht gelang. 
Sie argumentierten, dass Kim-
bals familiäre Bindungen ihn 
daran hinderten, als unabhän-
giger Aufsichtsrat zu dienen. 
Die Gruppe wies auch darauf 
hin, dass Kimbal „keine beruf-
liche Erfahrung in der Autoin-
dustrie hat“ und sich schon als 
Vorstandsmitglied bei Chipot-

le als ineffektiv erwiesen ha-
be. Eine weitere Forderung des 
Beratungsunternehmens Ins-
titutional Shareholder Services 
vom Oktober dieses Jahres ziel-
te darauf ab, Kimbal und James 
Murdoch wegen „übermäßigen 
Vergütung“ in Form von Akti-
enoptionen aus dem Vorstand 
zu werfen. Es gebe keine Erklä-
rung dafür, warum der Umfang 
der Optionszuteilungen so viel 
größer ist als die Vergütung von 
Aufsichtsratsmitgliedern in ver-
gleichbaren Unternehmen, heißt 
es im Bericht der Berater.

Außerhalb von Tesla ist Kim-
bal Gastronom und Investor in 
der Lebensmittelbranche. Et-
wa zur gleichen Zeit, als er in 
den Vorstand von Tesla eintrat, 
war Kimbal Mitbegründer der 
The Kitchen Restaurant Gruppe, 
die landesweit drei sogenannte 
Farm-to-Table-Restaurantketten 
betreibt, wo regionale Produk-
te serviert werden. Er war 2016 
Mitbegründer des Landwirt-
schafts-Startups Square Roots 
und hat unter anderem in Es-
sensabonnementdienste inves-
tiert. Kimbal gründete auch Big 
Green, eine gemeinnützige Or-
ganisation, die Gärten an Schu-
len anlegt und Schüler in den Be-
reichen Ernährung, Gesundheit 
und Lebensmittelkompetenz un-
terrichten will.

In einer Erklärung ging Kim-
bal nicht direkt auf sein Vermö-
gen ein, sondern schickte an die 
Vermögensrechercheure von 
Forbes ein langes Schreiben über 
seine Investitionsphilosophie 
und sein philanthropisches En-
gagement: „Wir sind inspiriert 
von der nächsten Generation 
junger Landwirte, Unternehmer 
und Innovatoren, die dazu bei-
tragen, den Klimawandel zu be-
kämpfen, indem sie nahrhafte-
re lokale Lebensmittel anbauen, 
Lebensmittelabfälle reduzieren 
und regeneratives sowie pflan-
zen- und zellbasiertes Fleisch 
herstellen“, schrieb er und mach-
te damit klar, dass er dem Bru-
der nacheifert, allerdings dabei 
nicht die Zukunft der Mobilität, 
sondern die Zukunft der Ernäh-
rung revolutionieren will.� oli

Der andere Musk will unser Essen verändern
Elon Musks Bruder Kimbal hat nicht nur zum goldrichtige Zeitpunkt Aktien von Tesla verkauft. Er ist auch sonst ein cleverer Investor. So wie Bruder Elon die 
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Sagt der amerikanischen Nahrungsmittelindustrie den Kampf an: Kimbal Musk 

Zukunft der Mobilität im Blick hat, hat es Bruder Kimbal auf die Zukunft der Ernährung abgesehen.

Wir sind inspiriert 
von der nächsten 
Generation junger 
Landwirte. 
Kimbal Musk,  
Unternehmer und Gastronom

Das nächste Normal ist nicht normal
„Sich selbst zu organisieren fällt oft schwer, ist aber der Schlüssel zu einem erfolgreichen Arbeitsalltag“, meint Martin Mihalovits.

Die Wellen der Verände-
rungen schwappen im 
Schlepptau von Corona 
über uns, wie nie zuvor. 

Man könnte es mit einer Pfanne 
Popcorn vergleichen: erst ist es 
lange ruhig und dann explodiert 
alles auf einmal. „The New Nor-
mal“, das durch die Pandemie 
beschleunigt wurde, ist längst in 
allen Köpfen und an allen Arbeits-
plätzen angekommen. Doch die 
große Unsicherheit, die sich wie 
ein roter Faden durch die letzten 
zwei Jahre zieht, lässt viele Be-
reiche an neuen Ausrichtungen 
und Ideen arbeiten. Doch wo Un-
sicherheit und Ungewissheit ist, 
herrschen auch Angst und Belas-
tung.

Im Vergleich zu den Vorjah-
ren hat die Arbeitswelt und da-
mit auch die Erwerbsgesellschaft 
einen großen Sprung nach vorne 
gemacht. Man könnte fast von ei-
ner neuen Gesellschaftsform spre-
chen. Auch in Sparkassen kommt 
diese an: Werte und Sinn werden 

in den Mittelpunkt gestellt, das Re-
gionalprinzip der Sparkassen wird 
wahrgenommen und bietet den 
Landkreisen, Städten und Regio-
nen Sicherheit.

Doch die Herausforderun-
gen und Anforderungen der Zu-
kunft gehen nicht spurlos an den 
Sparkassen vorbei. Es wird im-
mer wichtiger, Haltung zu zeigen. 
Nachhaltigkeit in allen Facetten 
zu fördern ist kein Kann, sondern 
ein Muss: ökologisch, ökonomisch 
und sozial.

Auf der einen Seite werden Pro-
zesse und Produkte vereinfacht, 
auf der anderen Seite werden Kre-
ativität, Persönlichkeit und Nähe 
gefordert. Die Gesellschaft strebt 
nach Erlebnissen, nach Spaß und 
Interaktion. So auch im Banking-
Bereich. Es genügt nicht mehr nur 
über ein Produkt zu beraten. Die 
Kund*innen fordern mehr Leis-
tung, Flexibilität und Nachhal-
tigkeit, sowohl vom Produkt als 
auch von der Beziehung zum/
zur Berater*in. Es genügt nicht 

mehr nur ein Produkt zu besit-
zen, Kund*innen wollen es ver-
stehen und erleben. So, wie sich 
die Haltung der Kund*innen än-
dert, ändert sich auch die Haltung 
der Arbeitnehmer*innen. Hybride 
Arbeitsplätze, Coworking-Spaces 
und Flexibilität gepaart mit Ver-
trauen und Freiraum prägen die 
aktuelle Arbeitswelt.

Den großen Vorteil, den das mo-
bile und flexible Arbeiten mit sich 
bringt, ist die Effizienz der digi-
talen Kommunikation- und Aus-
tauschmöglichkeiten. Doch für 
Arbeitnehmer*innen gilt es, hier 
eine klare Grenze zu ziehen, um 
nicht vom Druck der ständigen 
Erreichbarkeit betroffen zu sein. 
Es ist wichtig, die Zeiten und Ka-
näle klar zu kommunizieren, Aus-
zeiten zu nehmen und Freiräume 
zu schaffen. Sich selbst zu organi-
sieren fällt oft schwer, ist aber der 
Schlüssel zu einem erfolgreichen 
Arbeitsalltag. Eigenverantwortung 
der Mitarbeiter ist stärker denn je 
gefragt. Nur Homeoffice ohne Be-

gegnungen und Austausch zwi-
schen „Tür und Angel“ können das 
Arbeitsklima und die Beziehungen 
der Mitarbeiter*innen beeinträch-
tigen. Daher ist die Erhaltung der 
Büroräume für einen gesunden 
Mix von Homeoffice und Anwe-
senheit im Büro weiterhin wichtig. 
Die Gestaltung der Räumlichkei-
ten muss dafür angepasst werden. 
Es gilt, mehr offene Räume mit In-
teraktionsmöglichkeiten für die 
persönliche Zusammenarbeit zu 
schaffen, agile Workshop Metho-
den in den Arbeitsalltag zu integ-
rieren und die Flexibilität im Büro 
zu steigern. Das macht die Arbeits-
welt zum „New Normal“ – auch in 
Sparkassen. Um es mit Darwin 
sinngemäß zu sagen: Es überleben 
nur die, die sich anpassen können. 
Somit sind die wichtigen Fähigkei-
ten der Zukunft Anpassungsfähig-
keit und Resilienz. Die Aufgabe der 
Sparkasse wird sein, diese Fähig-
keiten zu fördern und den Sinn der 
Tätigkeit, als Form der psychologi-
schen Sicherheit, zu vermitteln.

Gastbeitrag

Fordert Anpassung: Martin Mihalovits, Vorstand der Kreissparkasse 
Miesbach-Tegernsee.
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